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WgememT Zeit mwWeltbettachrung.
übsr das Jabr 17 9.5.

-^0 merkwürdig Me politischen und Kriegsb'cge^enheitenlnden vorigen Jahren
Würm/eben fo merkwürdig sind felbige dermahlen noch ; wo wir immer in einem Feit,
Wnkt leben Sessen wichtige und bedenkliche Folgen sich nicht bestimt voraus sehen

lallen. Dann die meisten Staaten stehen immer noch gegeneinander meiner Krise,
bey deren Entwicklung wichtige Umstände entstehen könnten. Daher siehet man bey

gegenwärtigen fo allgemeinen theuren Zeitumständen/ in eben so bedenklicher Erwar,
tung der Aurunft entgegen».

Vsn döe Mcmuny unv FrnchebarMr.

Wer Herbst' r794; war zimlich gut', jedbch' unbeständiA Dsr Winter aber auj>
ftrvMntlich trocken und faltv sv daß viele Brunnen abgegangen und ein facher
Wassermangel'entstanden desssleichen kein Mann sich mehr zuermnernwußte^ —
Wer.KützkinI h'erauf'war zimlich fMe und anMelM De^ Sommer'aber
anfangs naß, hernach warM'undfruchtbar, so daß die meisten Früchte wohlgerachen;
jedoch sind wegen dermahligcn krieMrischmEectuz^tanden M LebMsmtttel in einem
seh? hohen Preiß..

Mn:MsF' nnd" 5rieVem

Krieg oNr Fneöen steht datb^in der Waage-der UngewiUeitvö der'allgemeine
Frieden bey dermMiMn FrkeöeiMinterhMd'luugen noch zu Stande kommen oder der
Krieg noch fortdamenfMec Mzwifchen aber machen die französischen Waffen imer
mehrere Fortschrittebehielten nicht allein d:e im vorigm Jähere gemachten Ccoberun,

Mn sonder nahmen zu Anfang diefes Jahrs auch ganz Kvlland in Besitz bildeten
stlbiges zu einer' nengeformten Rcpubsick'; fö wurde den Sommer tzteraufauch dte-sonst

für imbezwinglich gehaltene Wftung Luxenbnrg ebenfalls von den Neuftanken eingn
nchmen. Auf zwey- andern Seiten kam der Frieden mit Preussen und Spanten- zn
Swnde-; am 5: April :795^ schloff Preussen mN Frankreich in Bafel'Frieden/ und
m«-2Z: Juli 1795. ward' der Frieden zwifchen'Fran-kreich und 'SpanisMbenfaW in
Basel geschlossen.' M nun zwischen Deutschtand, Italien, mM England, der
Friedcn'auch zu Stande'kommm möchte, steht tn Erwartung: Pohlens Schicksal
ist nun wie. entschieden; drey Mächte,mttltO Rußland Qeßttreich und Preussen,
werden es- unter sich, zu teilen suchen«

Aus,



Auszug der neuesten WMMchtm,
die sich seit dem Hewstmonat 1794. hm und

wiedee iw der Welt, sonderlich aber tn Europa^
begeben und zugetragen, haben«.

WitteMNgs^ Nachrichten.

Von N?oinüreux aus dem Burgund
wird, den 12 ten. Vrachmonat dieß Jahr
berichtet,, daß ein schreckliches Hcrglwetter
die ErndtevolIigMGrun.de gerichtet.—
Man hatte, nicht Zeit genug, die Heerde
unter das Dach zu bringen., Sie bestund

aus is«« Schaafen und zo« Ziegen. —
Von diesen wurden nur :«« Schaafe und
ein einzige Ziege gerettet.

Den 26 He«monat dieß Jahrs in der

Nacht ereignete sich folgender Unglücksfall.
Es iss von dem Vielen anhaltenden Regenwetter

ein focher Erdbruch oder Bergschlipf
ab dem Feusisberg gegen das Dorf WoZ!-

rau, in den sogenannten Höfen, im Cm?-

ton Schweiz angerücket, welcher o Hauser

theilsbedeckt, theilsruinitt hat. Doch
konnten sichdie Bewohner mit ihrer Fcchr-
niß noch flüchten.,

Jn der Nacht vom 6 ren auf den 7 ten
letzten Brachmonat zündete der Strahl nahe

bey Oberbuchen, im Bömdi genannt,

in der Pfarre» Römerschweil im Canton
LuM n, und. legte in kurzer Zeit ein Haus
samt Scheuer in die Asche. Das Vieh
aus dem Stall und auch das Geld und
anders Sachen von Werth im.Haus wurden

gerettet. Doch W sich der Schaden
aufzooo si. belaufen.

Aufdas in dem Lauf des Monats Juli
dieses Jahrs stark angehaltene Regenwetter,

da es nur etwa einige 8 Tage ganz
hell gewesen, erfolgte endlich im Zmich-
Febiet den 27 eine starke Ucbergiessung
bald aller Flüssen, Seen und Backen im
ganzen Land, wodurch cm vielen Orten
mit Wcgreissung Bruken, Stegen, Bäume,

Durchbrechung der Damme, wie z.
B. an der Sihl ob dem Sihlhökzle; Ue-
berschwemmung fruchtbarer Wiesen und
Aekcr, dabey viel abgefchnittene Frucht
verlohren gegangen oder verderbt worden.
Des folgendes Tags trat auch der Zürichfee

stark aus, fo daß man abermahl auf
dem Ober- oder RiederDorf langst dem
Gestad hm auf angebrachten Stegen
oder Läden passren miUen.



Auszug der neuesten Staatö> Knegs und
Friedensgeschichten. 17 9 5?

er Wherige^schwere? und allgemejw druckende-Krieg-,, wird.einerseits immer noch

sKchtexlich mit alier Anstrengung fortgesetzt; anderseits kam seit vorigen Jahr der

Frieden zwischen Frankreich und Preussen, und so auch mit Spammund, Frankreich

zu Stande^. Ob nun die Vorsehung, den Frieden zwischen den dato,noch mir Frankreich

im'Krieg sichenden Machten^., als, Deutschland-^ Oesterreichs England und

Sardinien-, auch noch bewirken. wolle> steht? zu-erwartenz, Inzwischen sind die im

vorigen? Jahre: von den Franzosen; gemachtem Goberungen immer^ noch in, ihrer

Gewalt-, so. durch die? in; AnfaiMdiests Jahrs gemachte Eroberung von ganz Holland,
noch vsxmehrt.wurde;.

Voll. England..

Bey- aller Anstrengung,der" Leibs und
Geldeskröfte gelaltg es Englandni^'t>,die-
Net'ftanken in ihren' eigenen Landenach-
druckllö' zu beunnhigen ', vielmehr hatte
es dlkrch wledertto'te unglückliche.Geftchte?
geschwächt, in ftinem eigenen Mcichever-
sthiedenc Empöriinaen und Ausbrüche des

T. i^eranüqens zu sti!>en. Urd ob gleich
die Erreichung des grossen Ziels der
Engländer die Vc'nichlung der neuern Ver--
f',' ng'Frankreich/ täglich schwerer> und
beinahe unmöglich zun erden scheint;
obgleich die ungeheuren Kosten,, dieses in seinem

Act cmMen Kriegs, ne e Vermehrung

der Na!ivna!?ö i.ld, neue, dem ge-
drückttt! Volke ausgcbürdcttn Lasten von

Steuren) nothwendig machen, und neuen
Zuwachs der schon setzt grossen Amahl
der Mißvergnügten, verschaffen müssen;
so fahrt, doch das englische? Ministerium
fort, jeder Kraft? aufzubieten, um nnt
möglichstem Nachdrut den blutigen Krieg
fortzuführen..

So eifrig aber.auch England die
Fortsetzung des? Krieges betreiben wollte so

wurdees doch nach und nack von einigen
Mitkämpfern verlassen und sollte aufdic-
fe, Friedcnsvorgünger das englische Mim-
sterlum nicht Acht haben wollen, so r> nn-
te. leicht das unter der Asche glin,m<M
Feuer in Flammen gerathen, und sie
andere Maaßregeln, zu ergreiffen zwingen.

Die



Die. Mellen Fortschritte dzr Neuftanren nicnseinen ganzen Antheil an. der JnZul.
in?Holland/ und die gän;liche Eroberung St.DbNZ!ngo ai,

deMbeu, war, für England eine uncrwar-
tele./ mißb.eliebtge Exsch ei nung.

?!rr. y.. Die HÄlandlsche. Republicfiss.

Jn den Seekriegen herciegen machen die
Britten, den.Franzosen immer zu schaffen.

Auf diefem Element entscheidet.nichr imer,
die Menge und andre Mittet; fondern die

genaue, Kenntniß der Seetaktik, verbum'
den mit einer langen Erfahrung/ so der eng-
iischen Nation, von jeher zugestanden wurde,
Maren- Ursache zu desto Kssercrn» Vorthetl^

Vdm CBantem

Das ftieöenliebenöe Spanien harnum
Mieden, mit Frankreich geschlossen'; das
«ber bey den nicht ftsnzösisch denkenden

Weltbürgern mMiches Auffchen verur-
stichte. Spanten aber sah aus Erfahrung,
M Nnen feit 4.Jahren mit den Neuftan-
Kn 'geführten Kriege ein., daß nichts zu
gewinnen war sondern zu dem bisherigen
Verluff, in der Fölge?noch mehr. Schaven

erfolgen möchte; indsmeMißvergnü-
Zen und KlsmmM) beyden Armeen zu i)sr-
schen.angefangen, an.Geld und Waffe:;?
Mangelund iminnern des Reichs Gäh-'
Zungen mssünden; dtcseUMflande, h'Mn^
Ven Köwg bewögen mit den Republikü-
zMn. FriM.zu machen..— Wovon dle^

WupcplmkteWMde sind.:,

Arn. Zwifchen der fwWösiMn Ne^
pMick uM Se. katholischen köni^l.^ Maj..
M Frieds, Freundschaft lKd'gmesGtt-
vechandniß seyn.

Arn 4. Diefrgttzösisä7e.ReMbÄc?gK
alles dvs, was sie von Spanien erobert

lM,, wiMr MuS; hinMen tritt SpA-

in dem Traktat nr^ einbegriffen :c.,zc.—
Dieser Friedewaram 2z.Juli 1795,.des
Abends um 6 Uhr in- Basel geschlossen,
und von dcm französischen Bevollmächtigten

Herrn Bmchelemy dem nehmlichen.

Abend noch, bekannt, gemacht..

Dieser spanische Friedenstraktat ?ann^
wahrscheinlich für England Nachtheils
werden / weil mff einen neuen Commerztraktat

angespielt, und' den Franzose»
Hofnung gemacht wird, nach Südamerika

zu handeln zudem« sich dic.fpanischem
Schiffe unter gewissen Bedingungen mit.
Är ftanzösischcn und hollandischenvererni?

gen, um einst der britischen Uebermacht
zur See zu steuren. Uebcrhaupt solle statt-
des ehemahligen Fannlienbundnisses mit!
Spanien' cin Rarionakbü'ndmß zumge-
gemeinsamen WcKrstanöe gegeir gNnem-?
ftM7e Feinde zu Stan.de gebmcht werden..

Von FranMich:.

Ueber den dermahligeu Zustand Frank-'
reich, machte ein Mttglieddes' Konvents
zu Anfang dcs'Jahrs 1795 in Paris
folgende Bemerkung : Er sagte, deu vorigen ^

Feldzug habt ihr gegen ioo,o?oo Mann
unlerMten. Vom Kriegsheer wieder-
holteer die Thaten und sagte.: Inden
Men d^s St.BernhardMrg in. der

Berggegmd von Tenda^wllrdenLie^Pie-
mottteser aus allen ihren Mrschanzungen-
!>eraus SeMagen.' Mdenpyrsnaischenl
Gebirgen wurden 2'spamfthe Armeen zu
Grunde gerichtet, und'2 der vortreflichsten
KanoneMessereien' nebst vielen wichtigen^

Plätzcm



Mhm erobert. Sn Norden geschahen

23 Belagerungen, b reguläre Schlachten
wurden gänzlich gewonnen dem Feind
28«o Kanonen weggenomen ; bey 60,000
Mann, theils durch Capitulation, oder im
Felde zu Kriegsgefangenen gemacht; über

144 S^dte unterwarffen fich den Neu-

fr^M7 Diefes find die Früchte d^s vo-
ewig unvergeßlichen Feldzugs. —

Und diefeß l?95gcr Zahre machte nun den

Anfang für die Neufranken mit der
merkwürdigen Eroberung Hollands; fo auch

-mit der wichtigen Vestung Luxenburg ;
fie fanden darinn 467 mettallene Kanonen
und Mörser, 352 eiserne, in allem 8 iy ;

Flutten, Karabiner uird Pistolen ' 6,244;
Kugeln von allem Kaliber 33^857 ; —
Bomben 47,8« l; Granaten 114,704;
Kanomnund Flintenpulver 10,331 Centner

; verdorbmes Pulver 9514 Pfund.
Än Kanonengut 202,487 Pft:nd; Bley
408,0^5 ; Kinn is68 Pfund. SÄMl-
feln, Pitel, Karste«. 26,413-; Axtm,
Beil und andere hauende Geräthfchaften

2342 Stück. Desgleichen'brachen auch
Die Neufranken über den Rhein bey
Düsseldorf,,, mn 5ten auf den bten Herbstmv-
^iat,, Mbcrten dieß Vestung samt 16s
Mnonen nebft vielen anderen Bedürf-
missen; und hieraufdas ganze Herzogthum
Bergen.

Wenn man alfo die gewaltigen
Unternehmungen bemerkt,, womit die Neufran-
TenEuropa in Bewegung setzten ; die Plane

welche sie entwerffen, die Thätigkeit,
mit der sie dieftlben ausführen 1 fo muß
man gestelM baß diefe Ration noch nie
so grosse Kraft geäussert, so ausharrende
StMdhaftigkeit bewiesen hat, -als in diesen

KM; Kriegsjahren; so viele Sslöa-

ten ins Feld gestelt, von dem gröstenGeiZ
ihrer Nation freywillig mit Gut und Blut
unterstützt, gegen alle Versuche lhr An^
hen behauptet, und immer, wenn ei«s ihrer

Heere Verlust litt, durch die Siege der
'übrigenrsichlichen Ersatz eriMt. lZsmuß
also nach diefem Gang betrachtet, der
Zustand der Neufranken in einerbesseren Lage
Pehen, als manche es sich vorstelle«.

Einen schr grossen Schlag erhielte»
auch diesranzösischen Ausgewandertens-
der Emigranten am 29 Heumonat r?yZ.
Diefe Leute im englischen Sold verleim,
wagten es ihre Vatererde wieder zu
betreten, die Erde aber verfthlang sie ander
Meerküste von Frankreich ; welch ein
Schauspiel .' als selbige ans Lsnd ks,
men, l 0,000 ay der Zahl, find sie vou
den Republikanernsvgleich alle erlegt, oder
gefangen worden ; man fand:bey jhusn
70,000 Flinten, iZs,oOs paar Schuhe?
utiermeßliche Magazine vo« Lebensmitteln;

woraus man sahe, Daß diese
unglücklichen Leute hosten, won -mehrern zu
Änterst'ützung zu erhalten.

Ilndnun erfölgre am zrenAprill :79z,
zwischen Frankreich und PMMnDttFrie-
Dens und Freundschaftsvettrsg. — An
Kraft desselben bleibt D«.eroberte Rheln-
linien, bis zum allgemeinen Frieden mit
Dem Deutschen Reiche, M ftauzösischen
Händen. Sv würd auch hierauf am zz
Heumonat Der Frieden mit Spanien M?
schloffen, welcher Frankreich zu grosse«
Vortheil dienet; iltdeme alleHerMns eine
grosst Armee zur italianifch«, «nd weDi-
che« Armeen gefchickt werden ks» z dann
ferner, daß die Vereinigung der spanischen

Flotte mit der sMschen Mchtmehe.



statt findet, und hergegen die Handlung
wieder blühend wird, da die Einfuhr der

fpansschm Waaren zo Millionen, und

Frankreich dagegen für 44 Millionen lmch

Spanien brachten ; und ellölich Durch den

völligen Besitz der Snful St. Domingo,
eine neue Quelle von Nationalreichthum
werden kam; daher auch die Innern Feinde

Frankreichs, durch den fpamfchen Friedelt

ausserst'bestürzt worden.

Von Deutschlattd.

Oesterreich setzt den-bisherigen'verderblichen

Krieg, mit Anstrengung Des Bluts
so vieler feiner braven Arieger, und mit
Erschöpfung seiner besten Kräfte, noch
immer fort. Es that also das meiste, mnd

verlohr das meiste. Furchtbarer als man
vermuthete, sind die Neuftanken geworden,
deu hiMrDie vereinten Kräfte .des-grossen

Bundes nicht zu erdrücken vermochte.

Unter allen gegen Frankreich verbündeten

Machten^ ^ist der österreichische Verlust

am stärksten.- Für seine ungeheuren

Aufopferung an Menfchen und Geld hat
es nickt'NM nichts «chatten fondern auch

den beträchtlichsten Verllist an seinem

reichen Risdsrlande erlitten, welche die Franzosen

Mmer -noch im Besitz haben.

Roch 4mmer 'ist es nicht entschieden^
ob österreichs Monarch den Oelzwesg Des

Friedens., dem blMMifenSen Schlverte
vor;ie!«n ; oder ob wie bisher, mit.
Anstrengung Mid EcftlKBmgcher Kräfte des

Staats, Der Krieg'wMrfongchtztwerde.
—Doch.bleibt es immer wahrscheinlich,
Oesterreich werde einen Frieden dem

ungewissen Spiele des Krieges vNMm,, wo

bei) d^lnahligen Friedensttnterhandlungm
in Basel, Deutschland dein Ziele seiner
Wünsche, dem längst ersehnten Frieden sich
zu näherei! scheint.

Durch diestn'bisherigeit Krieg mit den
Neuftanken, sich sich Oesterreich äussert
Stande, an den A'ngelegenheitelt in Psh-
ikn denjenigen Antheil zu nehmen-, Den es
>ausserdettt genohmen haben würde -; da
doch gaziz natürlich für 'Oesterreich die
.Fortschritte und Erweiterung Rußlands
mnd Preussen nicht gleichgültig seyn werben

; Daizn was hüt es iu6)t schon von der
vergrosserten Macht ^Rußlands zu besorgen

Das ihm durch Die munmehriM
Gränzen lo^umhe auf Den Naken^'M^^

Jttzwischslt aber ließ sich Der Landgras
'Hon <IessenMelzu ei!Zein Friedensvertrag
imit der.französischen Republick ein ; welü-

cher.Friedeum 28'August ebenfalls
In BasÄ-ges!'tosseil.vocheii,.-wowon-die
hauptsichlichztcu F-iedeiisartickel>folgem

Des entlMeN':

i. Es soll Friede, Frellndschaft'nnÄ
gutes Eiliverständniß zwijch
fischen Republik und dem Landgrafeiz von

-HessnwMDcrrjchcn.
Alle gegenseitigsit Verbindungen

im Hmidel und, Wandel sollen zwischen
Frankreich und HssseMssel auf den Fuß

-'Hergestelt werden-, wie sie vorDemMiM
Kriege, waren.

-UnterM),Ät von Seite?: der srauzösi-
-schel! Republick,. Franz Vavchelezzsy'Zhr
Bottschaftcr-zu Ba sel in der Schweiz, und
von Smen des Laildgrafcn von Hessen-
Bassel, Friedrich GlJmund Baron SM
WchvsnVsthm.

5



Von Preussen.

Preussen beobachtete die Staatsklug-
heit zu wohl^ ,als Daß es länger sichzu dem

Krieg gegen Frankreich verleiten ließe, und
sich lauger Durch hofnnngslofe Mtcrnchm-
ungen abschwächte, und derVergrosserung,
theils von Rußland, theils von England,
blindlings zusehen öder dabey wohl gar
zum Werkzeuge Dienen wollte. Meberdieß

war des preußischen Bluts so viel vergossen,

und dem preußischen Staate unermeßliche

Geldfumen entzogen worden ; so daß
die Fortsetzung eines so entfernten Krieges,
die Kräfte desselben aKsserstaiigreiffen mußte

; zutuahl das deutsche Reich Die
Verpflegung der preußischen Gruppen nicht °ü-

berizchmcn, ja nicht-einmahldie freye Ausfuhr

für die'Annee-gestatten wölkte ic.—
Unter solchen BetrachtungeZi befremDet es

ni6)t, Daß Preussen'mit Frankreich; und

zwar unter Anerkennung der republikanischen

Verfassung den zten Aprill 1795,
Den Frieden zu ^assl gefchlössen ; Deren

Hüuptarticksl sind':

Se. Majestät Der König von Preussen
und die französische Republick, gleich
beseelt vondcr Begierde, dcm Krieg, der sie

MMrN. Durch eimn sesteii FriedÄi'zwi-
Wen beideu Naliosttii'^n Etibew niachen,
Haben ihn in 12 Amckel abgescZMftii;
welche im Auszug einhalten

-Es soll Friede Freu'chschaft und gutes
'EtnverstättdtZlß seyn, zwischen Sc. Maj.
dem König vou Preusscn -so wohl als
Kurfürsten von Brandenburg, -und eines
M-tstauds dcs deutschen Reichs, lmöMi-
schcti dcr fmnMAen Republick ie.

Die ftanzösische Republick wird dieVer-
wendung Sr. Majestät des Königs von

Preussen zu Unterhandlung der Stände
des deutschen Reichs annehmen, daß Frieden

und ehmahlige Freundschaft wieder
-yergestelt werden'möchten.

Unterzeichnet'preußischer Seits, Rarl
August, Baron von Hardenberg; und
für dic franZösifche Republick der Bürger
Franz B«chelekny, Ahx Bottfchafter

-zu Bafel in Der'Schweiz.

Wortugäll.

Bleibt noch immer in Der glücklichen
Lage am sizdojUichen Rande Europcns ;
auf welches der bisherige beynahe
allgemeine Krieg, -nicht Am so viel Einfluß
machte; Doch der Klugheitund den Vor-
sichtsregclngenzäß, letzt es sich in besten

Veri'yeidigunZsstanD, sowohl zu Wasser
als zu Land.

Von Italien.
Italien Ist immer nöch'der 'Schauplatz

blutiger Auftritte. Mnstreitig befindet
' sich d-er König von Sardinien unter Den
'Genossen des Bundes in Der nnglmstig-
isten Lage, -Gleich im Anfang des Kriegs
'fiel ein Thell-'-seiner'Staäten in die Hau,
De Der NeUsranken> und 'konnte bis jetz'y
selbst Mit Oesterreichs mächtigem Bch-
'staiide, ihnen noch immer-'nicht wieder
-entusscn werden. Da dieser König von
'eigenen Hülssmitteln, Pefonders von Geld
entblößt, uiid Die T«ippenmuthlos, in-
DG?e es öft an Unterstützung niangelt; -zu
OhiAnachtig ist, Die furchtbaren, von Rs-

,'publikanismus glühenden Heere Frankreichs

-von seinen 'Gränzen abzlchalten.



Schr verschieden sind in diesen

italiänischen Staaten die Meynungen der

Hose,,,!« Absicht auf Frankreich getheilt. —
Denedig hat die ncuftäilkische Regierung
anerkanntund einen „Gesandten.entpfan-

,gen. Toskana-hat ohucra ^tet die englische

Kriegsflotte aufden italiänischen Meeren

sich befand,-mit der französischen
Republick am 9ten Hornnng 17.95 ^Frieden

geschlossen

Diese Friedensunterhmidlung von Dem

bevollmächtigten Minister desGroßherzogs

M Toskana mit Frankreich, haben fo,l-

Mde Hauptpunkte zum cSrund.e gesttzt:

I. Der Großherzog widerrufte alle An-
ha,tglichke,it urid Beytritt zur Koalitionder
Machte gegen die französifche Republick.

s. Die zwey Staaten werden im Frieden

und guter Eintracht leben.

Z. Der Großherzog wird aufs genaueste

die Neutralität aufdem Fuß, auf
welchem sie vor dem 8 ten OMker -1793 war,
.beobachten,

Oewoyen, dessen Bewohner sich anHie

Frankenrepublick anfchloß, ist bekannter

Massen dW Republick unter dem Namen
des Departements Mottblank einverleibt
worden»

Mm HoLMb.

Seit dem vorigen Aahre .kam Hollands:
.eine völlig veränderte Lage, und ward ganz

Mugcformt. Der Prmz StatchalterMußte
der Nchergewalt der Neuftanken weichen,
und so-viel möglich noch.zu echaltcnsuchcn,

als es die Kräfte erlaubet?,' Da nun der
grössere Theil aus Seiten der Neuftanken
gestirnt war, so brachten felbige unter sich

eine eigene Republick und Regierung zu
Stande, wodurch der Prmz Statthalter
-an allen ftinen Rechten 'unH Zusprachen
vsn Holland entledigt ward, und mit
dcm noch hinlängliche« theils, in
England, .ch.eils.inTeutschland ligendM, dcm
Schicksale für jetztmahlige Zeituznstau^e
zusehen muß. Sndessen scheint'freylich
selbst die Naturdcn Franzosen indem letzten

Wimer zu Bekriegung Hollands gün^^
stig Z^wcön z« seyn; indeme die ausser-
ordeniltche Kalte zu Ende des vorigen^
und Anfang di.eses Jahr verursachte, daß
bereits alle Canale in den meisten Gegenden

überfroren, und alfo die Vertheidigung

durch Eröfmmg der Schlüssen ganz
unnütz waren wodurch die Truppen"der
Neuftattkeg in grosser Alzzahl, gegen zu
schwachen Widerstand eiiltraugm.; zudem
warm die Frattzofenbey ihrem Einmarfch
indie Provinzeiz Holland so eilfertig, daß,
da sie drey Tage kein Brod hatte!?, die
Hofllung aufeine reiche Dukmermudesie
Elles Ungemach übersehen ließ. Endlich
erfolgte die volle EümchW Hollands bis
auf dm Mo«at Merz; lind am 14 May
1-795 ward der Frieden und FreunD-
schsftstracktÄt zwischen Frankreich uild
Holland geschlossen, welche in 24 Artikel
bestehen, vsn denendie HalPtsächlichsts«
-sslgcndcö enthalten :

Arr. I. Die französische Republicker^
Feimt.das Lhenlahlige Holland für eine

- Republick und llliabhäligige Macht; sie

^armltirt chr die Freyheit zur Mschas-
fliilg Der Statthalterschaft, welche die
GeneralAaateil, lind die Staaten jeder
-Prsmnz Dekrcdirt haben,.

Art. 2. Es soll unter beyden Repu-
blicrcll, zuewigeu Zeiten Friede, Freundschaft,

.cind sutesEittverstazibniß herrschen.

Art. Z.

WM»



Arr., Zi Beyde Republickcn stehen mit-
Minder bis zum Ende des Kriegs in einer

Hssensiv und Devensivallianz gegen alle
chre Feinde ohm Unterschied.

2irr. 6. Die franz. Republick' wird mit
Ven kriegführenden Mächten keinen Frie<
Ren schliessen-, ohne Holland darinn mit-'
zubegrelstn.

A'.r., 2 0. Holland bezahle M Kan?-
Feich als Schadloshaltung i«O Millionen
Gulden !c. — So geBlossen-worden iM'
Haag den-izten Miy 17.95.-

Von Pohlen.-

Pohlen haraufgehört em StUU zu seyn; -

ß> ist eines d« seltensten und rührendsten
Drama der Weltgeschichte, unter unsern-
Augen ausgespielt;. ei« uralter Staat//
Mst der machtigste in ganz Norden.
Pohlen iss nicht mehz; es mußte sich endlich

nach so vielen ausgestandenem Ungemach

und-Kriegen seit fovielen Jahren- her
ergeben. Drey Machte, nemlich Ruß-'
land Preussen und Oesterreich haben Vis

^
ganzlick)e Zertheilung dieses unglücklichen '
Reichs- besthlossen ; jede sucht ihren An-'
theil so-beträchtlich als es seyn ?am>, zu'-,
machen. Die- Kaiserin vsn Rußland,
als Nmp'tüb'MVinderinvM Pohlen,
verlangte,den weit A-östen Theil des Neichs^
Ob für immer > dasttiMhülr nach' deruV
durchdring-liche Schleier der Zukunft,
indeme jetzt felbst die Kabinette diefes
Geheimnisse au fzuö'ecken sich nicht getraueg^-

bisher beständenecPohlen König
ward !)in!änSllches- Auskommen bcstiMt,
mit -welchen er seiner Würdegcmäß leben,
und feinen künftigen-M
Beliebensichwät^el^ konnte.'

Schweden Md DännemgrS-.

Während daß die verheerende Flammen

des Kriegs beynahe in ganz Europa
ausgebrochen ;> während daß Mn Mein
und an der Maas,-söwisander Weichsel

l am Fuße der Pyrenäen, se wie der
Alpeilströme. Menschenblut den Bo,
den trmtket; geniessen DänneMarkund
Schweden noch immer die Segnungen
eines fortdaurenden Friedens. Vereinigt
zu gegenseitigen Schutz, und wolLgerüstet,

um Gewalt mit Gewalt abtreiben
zu könne'.?,'wenn beftnders England
fortführe ihren GeclM be-l durch seine Kaper
zu stören, undDen Befchwerdenüberdiese
Gewaltthaten keinGehör gebM wollte,
Habel? beyde Staaten ihre Reutralirat glücklich

erhalten, und'sind dadurch allem dcm
Ulche-il entgangen.', Vas der blutige
beyspiellose Krieggegen Frankreich über die
VeilncyiNer'att dem grosse;? Kampfe
gebracht IM.- So ist auch das'Augenmerk
von Schwedeniüld DänizeMarr, W?
gefährlichen nordischen Nachbar zu beobachten,

und sich gegen ein Schicksal-, 6cm
Schicksale Pohlens ähnlich zu schützen.

Won Rußlands

Sey dem gegenwartigen blutigen Kriege,

der die, Hälfte Eurvpens-beschaftigte,
spielte diefe Macht mehr die Rolle eines
Zuschauers als daff'si's merklich ei? Theil
an demselben nahm ; - und sandte daber den
Gliedern des'grdsftlrBlmdes gegen-Frankreich,

ob sie gleich auch für eine Genoß in
desselben gchatteN seyn wollte, - und' selbst
Ludwitts des" i SM öfteren' Krude« für
Frankreichs Regente s? erkannthatte,' mehr
EeefprechunM und' Me Wünsche, sta«

des
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des gehoften stärkersn-Beystandes; wahrend

sie ihre volle KM Zssen dss wcui-
ger machtiZe Pohlen anwandte, und so,

die Unterjochung dieses Landes, nach dessen

Besitz sie schon langst getrachlet hatte,
vollendete,.

Obgleich an Umfange unermeßlich- doch

stats nach, Ausdehnung seiner- Gränzen
strebend, erweckt diefer Coloß die Besorgnisse,

feiner, Nachbaren,, Oesterreich und
Preussen,, wünschen dahee weiter von sich

die Gränzen des neuen- RuHlm.os gerückt
zu sehen,; und noch bleibt aus diestm Grunde

die. endliche Entfcheidung, über Pohlens
unglückliches Schicksal verschoben/ und
leicht möglich, daß es am-Ende noch mir
dem Schwert gelößt weroen möchte.

Rußland hat mtt, seiner so wichtigen
Rolle, die es in,dem. Staatssystem von
Europa spielte,, an, Macht, Aissehen und
Vergrösserung mehr, als irgend ein 'Reich
in der Welt gewonnen ; und mit dem Ende

des Jahres 1794 den neuen Zuwachs
durch das Großherzogtum^Lithauen erhalten,

welches 200« Quadratmeilen beträgt,
so daß der ganze rußische Staat ein
Flächeninhalt von mehr als Z«o,c>ocz deutschen

Quadratmeilen einnimt.. Bekanntlich hat
unser ganzes Europa ,5 2,000 Quadratmeilen,

folglich ist der rußifche Staat jetzt

schon um 48,000 Quadratmeiieu grösser

als unfer ErdtlM.

Das Petersburgifche Kriegskollegium
giebt von dem Stand der rußifchen Armee
im Jahr 1795 folgendes an °. Diese
Armee besteht aus 542/««« Mannregulirter
Truppen und 46,000 nicht regulirter;
folglich ist die ganze Summe 588,«««

Mann, davon 82,000 in den Festungen
und an den Gränzen gebraucht werden,
ungefähr 400« sind Invaliden. — Im
Falleines Kriegs können ausser das Reich
marschieren 279,000 Mann,, worunter
22,500 Artilleristen sind.

Türkey.

Stolz,.Verachtuna gegen euroväische
Nachgeben Unentschlvsscnheitund Trägheit

bestimmten die hohe Pforte in
gleichgültiger Ruhe zuzufthen, wie Rußland das
benachbarte Pohlen verschlang. Doch
fcheint jetzt-dieß Reich von der Schlafsucht

die ftinen starken Körper gefesselt

hielt, zu erwachen ; und man muß erwarten/

auf welche Art, und zu welchen
Unternehmungen solcher gerichtet seyn werde,
und ob es von Dauer sey, oder ob es von
neuem in den betäubenden Schlummer
dahin sticken wird, zumahl in dem innern,
und ssldst in Constantinopel Funken von
Gähl ungen sich äusseren.

Ueber den französischen und deutschen

Krieg verhalten sich die Türken als
Zuschauer, und nahmen an dieser Staats-
umwalzung keinen Antheil ; erkannten
Frankreich als cine Republick, und unterhalten

einen ncufränrischen Minister bey
der Pforte, und sind selbigem nicht wenig
gewogen. Von Rußland ist inzwischen
eine Deklaration erschienen, in welcher sie

sich über das Betragen der Pforte wegen
der Anerkennung der französischen Republick

beschwert.

Die Theurung fo in Ksnstantinopel
geherrscht, ist durch die Ankunft einer grossen

Menge von Schissen mit Früchten aus A-
lexandria und Syrien verschwunden.



Vorstellung des französichen General Pichegrü.

s

Dieser bekannte, über gegenwärtigen worden nvarein ansthnlicher> grosser, von
Krieg bey den französichen Ai meen sv viel Gesicht aber hagrer,zimlic! bleicher Mann
Aufsehen machen de tavfcrc General; dessen vou etwa 40 Jahren., Er hatte das/ was
im vorigen Jahrs Calender Erwehnung fo viele feiner Krieger erzählen, ein auf,
geschehen/und sein Herkommen beschrieben fallend kalte ruhige Mine., Wann aber

dieser



diest'- General, zu ^s"D'e sitzt/ hat er mit
dein Koofem gebüßtes Aizsthen, das wohl
«ne uatückich.e Folge-der Suaputzen uud.

- ^ ^^.lis'isi., UcbriZms hat dieser-
General a^ch den.bekannten französischen.
schnellen BtiÄ in, seinen Augen.

NnMckGille.

Zu Wien in Oesterreich'ereignete'sich'
am rv^Heumonat Dieses Jahrs folgender,
erschrecklicher.Unglücksfall. >. Se- köi^gl.
Hoheit/ der Erzherzog Ä!exand.cr Leopsld.
Palatinus). ein Prinz des letzt vsrfiorbcncn
KÄisW-.LeopoZd'll,' starb in dem 2-z Zahlen
MizeSblühenden LebeusÄj dem kaiserl. LuW
schloß zu Larenbiirg, Um Se.MajcKt
den Kttiscr und HöchMro^GemahM-mit^
einem Lustftuerwer? von eigener Hanv-zu^
überraschen / arbeitete.er.mit dem kaiserl.'
Kammerdiener und-semem Leiblaqum) in-

^ emem kleinen Zmnner an, ftlbigemr Sie.
giengM/ wie es scheint,,nicht vorsichtigM-
nug zu Werk ;, er probierte eine Granate/
undwarfste brennend zum Fenster des La--
boratsrnnnS hinaus/. der Wind sagte
einen FunkcnDavou. ms. Zimmer, welches
das auf dem Boden zerstreute Pulver und''
durch diefes enten Sack'voll Pulver/ nebft
dcr Menge, gefü Stent-Feuerwerk ergriff. —
Traurig wurde der Erzhsrzogzugericht,
indem ihm die ganze Haut des BauchsDsr-
gestalt verbrarint war^, dcnß man beynahe
die Eingeweide und die Rippen feiMkonn-
te> auch das eine Aug hieng heraus. Es
wurden wie leicht zu erachten, alle Mittel/
und unter andern sogleich das Milchöad
angewandt, aber umsonst; unter unsiiglr-
chen Schmerzen lebte er noch biß Den fol-

s
mr

Tag. D?v'kotsM. Kaminerdic.
der. ebc. falls erbärmlich zugericht

war', stach nocK in der Rächt ;, und der
LeiblcuMy bl'icb ,auftdep Stelle todt. —
Rur 5'Minmen vsr diesem scha-uderhvften
Zkifaliwaren Ihro MajcstätenDer Kaiser
und die Kaiserin bey dem Etzherzog im°
gleichen Zimmer, betrachteten - die-ganze
verfertigte-Feuerwerkerey', - MzD"verl«sscn.
das Laboratorium, um. Sei;. KkötzpriHen,-
dm Man eben von.HezeiHorsdrmM«M-
te> entgegen zu gehen, .wodurchsie sich ^so
von Der unglücklichen Stätte entfernte!?.
"Der Erzherzog war kaum cinigcStundm.
todt, - s^waf sin KnrKr.Hy.i?' Petersburg
hier ein, der die schoi?-langst gewünlelM
Nachricht brachte,Daß'dje'Kmßritt' vsn.
Rußland ihm die. crstgebohrne PrinzchiiZ'
des Großfürsten zur küuftigen Ge?nchliil >

bewilligte."

Im Luzernergeblet geschahe letztenHeu-
inoliad fölgendsr Uitglücksfall. — Das'
DorfWeggis MnDe gröstei?theils durch
einen jogenagNte!i.Srdrmsch zerstört.^—
Rur die Kirche sa mt dem Pfarrhaus aus
einer Seite und-einpaar Häuser aufder
cmdaii'vsrschonte der zerstöreudeErdstrom^
Himer den? Dorse thürznt sich der Rigi-
berg in ungeheuren Stufenvon Nagclflüe^
Felsei? en?por.l Klems Bache fallen von
der Hölze, Quellen entspringen am Fuße
der Felsen, derlnngwierigc Regen erweichte

Las loksre Erdreich noch mchr^ Nicht
weit von Sa, wo dcr grünende sirnftcre Ab--
baZig mit. Wiesen und Gärtet? bekleidetan
die Felsen stößt, sink eins Strecke Landes,,
etwa d, itthallÄ)Undert Schritte breit, im-- >

mertiefer und tiefer herab. Die E'rdewar'
so weich, daß siein sehr langsainer Bswcc-'

«Mg zu rinnm begann / die wohlgebauten
Güter
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Glilcr umhcr.etwa 12 Schuhe hochLber-
schüttete, Hswftr utÄ Bätme chsjls
umstürzte, theilsnsigte, cheilsfsrifthob, theils
zerstörte And Mnz oder zum. Theil begrub.
So „glitt der KrdstrsM lsugsambrsanDen
Vierwaldstatttr-Scs herab, und führte,
was <r auf, ftinem -Wege traf, entweder,
einige Schritte mit sich fort, ^oDer häisste

sich.um die .Gebäude bis an die Dächer,
Md um die BSmm vis, an die Aeste auf.
Eslsteintmuriger Moljck, etwa 33 Sir-
ste-etUweder bis cm die Giebel,vergraben,
Mr schief genügt, sber gar zerdrückt-.zu
sehen. Die Emwe-Hmr kannten sich und
sUthre.Habftligkeiren retten, we^ sich der

Strom sehr lsngs«M dewegic; -.und noch
lange ßtK sie-KeschgftiZtgewessn,"die Bat.-
ken und BauMräthe ihrer Häuser Ms de,m

'

!6kern Schlamme zu, ziehen.

Feuersbrünstß.

In der Nacht-vom 18 auf den letz-

reit Hornung bald nach tz Uhr, brach in
der Stadt Zug nnvermutl^t, und Hhnejezt
noch, nach MerMnaueften Uzitersuchung,
mit Wahrheit sageit zn köimen,, durch welchen

Sinlaß Hder ^Gelegenheit., .bey einem

gar cheftigW Nordostivinö in eiiiem sonst
schm«n Ha-sse mnreit dem Baarerthor,
Feuer «us. Ungeachtet niit ber Twni-
mel, Kanonensckxicsieit, Mockcnleutenmtd
Schreyen Lerm gemacht worden wäre
övch ,das Haus bald in vollem Bran-d,
und die Fluiunie ergriffe mich.das schöi^s

GaUmus zum Hirschen, samt 2 darzu
gehörig« Gebäuden, und'bald noch mehr
andere Gebäude; weil wegen dem Mken
Flöchnen dem Feuer Nicht sonderlich geweh-
r-et wurde, a»ch.die .Feuerspritzen und andere

Anstalten nicht bn besten Stand waren,

fo daß 26 Häuser, samt vielem Hausge-
rach, KauManitswaarcn und Mktualien
Mr baw emgeäscheret worden. —. Zwey
„Gassen brannten ab i« welchen sich 31
HaushaltittttWtSefanden. VcevkwKrdig
ist. dich sim C5-2.5, .aloin Zeit 270 Jsh-
-rem, tn.-dieser Stsdt keii! einziges Ha^s
soll abgelvraiWt- seyn.

Den'r2 letzteit.'MayMkstllNdeeins'ficw-
u 7M«rsbrttNst. bey'übrigens 'sehr- «oddcm-
licheu iLemenrn Cobimz,.. emem Dorfmtd
'Mal Pmvr von Klingnau, wo.die'As-
M sich mden Rheü: ergießt. -.Ein WelK
seilte ihrem Mann, -der em Wagner ist,

-einen Nepperchohlen sie'hatte aber auf
"dem'HeeVd.m der Küchi cin Feuer, un-dDa-r-
.neben <ws -Ssinen-voll Spahn-stehen.—
'Bissienur wieder ksm,ckom«e sie vordeM
'wcit.'herabZchMdtttbreiNte!tdenStröhd«ch
ninMer in das Haus kommen.; welches
Heuer - da- es- in diesem Haus Wifthen^
-WO- l6lHr,Ms.g^rsÄM^dergestalt-schM
u,rn sich.geriKn, daß m Zeit einer Stunve
alles im Brcuzd stunde, und.dardurch 4«
Häuser und die,Kapell eiugeäscherr/ und

Zy Ha.lishaltungen, m allem aber 3-29
Sccleit vemmglükt worden, wodurch leider
2 Kinder von 4 und 5 Jahrm.elendiglich
.verbrannten. Der-Schaden belauft sich

Mer 4,5.000 Gulden.

Den^6 tm Brachmbnat r?y5. brach
zu Koppciihagen in Daiteiimark 'Fcmr
aus, welches in Zeit vsii 48 Stundeii den

ztclDer Stadt-indie Asche legte. Viele
hundert Familien sind zu Grund gericlM,
und viele Leute kamen ums Leben, andere

-wurden sehr beschädigt. — Man rechnet
izbz Hauser, und über 3000 FanMe»
welche Dieses Unglück getroffen.

Me



Alte Leute.

In dem Jahre 1793,. sind ig der
Gemeinde Herisau 3 atte Männer gestorben,
welche wegen hohen Alters ebenfalls angemerkt

zu werden verdienen.

Der erste war Johannes Scheuß, alt
y i Jahr. Da er ein gesundes Alter hatte,

fo hätte er noch viel länger leben können

; allein er fiel eine Treppen hinunter,
welcher Fall fein Leben endigte. Er
erzeugte 10 Kinder, und erlebte z8 Großkinder

und 42 Urenkel.

Der zweyte war Jakob Zürcher,
bereits 02 Jahre alt; wäre die meiste
Lebenszeit von guter Gesundheit, auf die letzten

Jahre aber, nahm er allmählig ad an
Kräften, die ihn nach und «ach zum Le,
bensende beförderten.

Derdrittewar UlrichMock, eine Per,
son ledigen Standes. Er bekam die
damals graßterende rothe Ruhr, und voll
Verlangen zum Abschied wollte er keine

Arzneymittel nehmen ; er starb in einem
Atter von «4 Jahren. — Diesem haben
seine 3 Geschwisterte, nemlich Bruder
und 2 Schwestern das Begleit zum Grabe

gegeben, welche zusammen über 260.
Jahre alt waren.

Jn dm ersten Tagen dieses Jahrs starb
auf setner Herrschaft zu Marfchlins in
Bilndten, Johann Guberr Rudolf von
Salis, Herrzu Marfchlins, in einem Alter
von y 8 Jahren. Er wäre von 5 Brüdern,
dte alle ohne Erben gestorben, dcrjüngste.
Cr wurde 1725. Poöesta zu Plurs, und
174Y. Präsident der Syndicatoren iu den
Unterthanen Landen.

Zu OlcmtZM tmBaßlerZebiet befindet
fich unter den Begrabenen, ein vast 9»
-jährlger Maini vm Anwyl, dessen Schwester,

so noch am Leben ist, den 2? sten

April 17YZ. das hundertste Jahr zurück
gelegt hat.

Zu Soo«lMn in Schweden wurde
am i zten lezten May ein Soldat begra,
ben, der 115 Jahr alt geworden, und noch

zwey Stunden vor seinem Ende einen
Marfch in die Nachbarschaft machte.

Geburt, Todren und Evelerste, des
Cantvns Appenzell V.

«o>n Zahre 1794.

Gebohren. Gestorben. Ehen.

Trogen 76 50 n
Herisau 275 194 52
Hundweil 55 4Z 2s
UrnäfÄM n5 y2 26
Grub 27 28 y
Teufen n6 108 26
Gatß «6 82 13
Speicher 75 73 »5
Walzenhausen 45 iy 8
Schwellbrunmn i«? 74 17
Heiden 60 49 n
Wolfhalden 52 37 iz
Rehetvbel S6 57 14
Wald 45 zo 15
Reuthl rz 2« z
Waldstadt 4Z 24 10
Schönengrund 37 ?5 »

Bühler 27 Z3 s
Stein 76 58 b

Luzenberg 25 12 6

142, lQYY 286

Sind also im Land Appenzell V. R. mehr gebohre«

als Morde», 32z.



D^e Kaysentt Majestät besucht das allgemeine Krankenhaus
in Wien.
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Hier bieder deutsche Manner — edle laNds Kaiserin führt- — Hier erblckcn
Frauen hier einen Zng von der erhabenen wir die erste Frau, des de>"P- e; Vater-
MonarchMMelch:denNamenalsDeulsch- landes, «!ie> zanl^^.. ^jnj.,ja.d!:ci,.keit
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.^ngeachiet, welche dem schonen m der
grosseil Welt erzogenen Geschlechte eigen ist,
'n Begleitung dcr Gräfin von Merten,
und dcs Leibarztes L.agustus, das
allgemeine Krankenhaus in Wien besuchen,

selbst die Suppe kosten, und dem Kranken
Trost zusprechen. Hier trägt die erhabene

Landesmutter für die nochleidende
Menschheit diejenige rührende Sorgfalt,
welche der.erhabene Landesvater in dem

vorigen Jahre gegen feineKrankc,, tn dem

Kampfe sür.das Vaterland verwundete

Krieger in den Riederlanden trug—
Wohl Sem Lande, wo dieMonarchen sich

bis zu solchen Gegenständen herablassen,
und die nothleidenden UnchetthanmMter-
stützen.

FrsnMfcher Muth, und Deutscher
Ldelmuch.

Während der Belagerung vsn Mainz
r?qz. wurde b.ekannblich das nahe bey
Kasel liegende DorfKostheim, mehrmals
von den Franzofen und Deutfchen wech-
selsweife weggenommen, und das Dorf
endlich so total zerstört daß es bis
jezt noch blosser Schutthaufen ist. Bey
der lezten äusserst blutigen Eroberung dieses

Dorfs, durch die Preussen, Sachsen
und Hessen, stieß em handvester hessischer

Grenadier auf einen winzigen Natisnal-
gardisten von etwa 15 Jahren und zwar
beim Rückzüge der Franzosen, wie das

Dorf wirk, ch schon erobert und die hessischen

Grenadiers es nur noch von denein-
zelnendarin zurückgeblcibcuen Jud
versteckten Franzosen reinigten. — DicKr
k'eine Knabe stand in einem alten
Gemäuer, vor dcm offenen Loch eures ehe-

mangen Fensters, und lud eine Flinte,

dis er eben vorher abgefchoss.u hatte, ehe i

d«r Hesse mitHefaötsM Vajknet zn dieß
ofne Fettster eindrang.

Der Deutsche rief dem Franzosen
Pardon zu, in dem Augenblick., wo er
ihn mit dem Bajonet durchbohren konnte.
„ZAix Pardon, nix Pardon, entgegnete
ihm der kleine Franzmaim, undeille sich,
-mir dem Laden der Flinte, welches ihm
noch fehr wenig geläufig zu feyn schein,
fertig zu werden. Wahrend der Zeit
war der hessische Grenadier wirklich tn das
offene Fensterloch hereingestiegen, und
frug,nun drozend : Junge willstbu par,
dsn, nix Pardon, wiederholte der Fran-
zsfe! Jn dem Moment ga b thmHer Hesse
-eine fo derbe Ohrfeige, dgß Her kleine
Franzofe zu Boden taumelte. — Der
Deutsche half ihn wieder auf, mit den

Worten: Hundsföccischer Junge, lvillt
-Hu nun Pardon Ja «univiU ächzte
der kleine Franzmanns — And so nahm
der Hesse chn als Gefangenen mit.

Der Franzose fagte nach der Zeit: Nix
Pardon zu sagen, und keinen Pardon zu
nehmen ser) ihm streng anbefohlen worden;
auf die Ohrfeige aber, sey er,gqr nicht
instruiert gewesen.

Die Französische Freyheit
und Gleichheit.

BisSef herab tnHie niedrigsten Bürger

und Baurenklasse, fiiwet nian unter
den Neufranken die hellsten Köpfe, die
b.y der genausten Kenntniß ihrer chema-
ligen und jetzigen Verfassung, mit dm
einleuchtendsten Gründen für diese le;te

Seiten. — Auf folgende Art giebt ein
französischer ü ger einem Fremdcn''eine
Begriffe y.on^Fcchheit und Gleichhe t zu

verstehen. Wir



Wir sind frey, m ss fern der Menfch
der Freyheit fähig ist, das heißt wir stehn
nicht mehr unter der willkürlichen Gewalt
einzelner Menschen, sondern unmittelbar
unter dem Gesetz. — Dieses Gesetz haben
wir uns selbst als Menschen die mit ein,
ander in Gestlifthaftlicher Verbindung le-
ben wollen aufgelegt; weil keine Gefellfchaft

von Menfchen ohne Gefetze bestehen
kann. — Diefes Gesetze ehren wir und
halten es heilig, aber dcn Ausüber dcr
Gesetze hassen wir, wenn er ein Schurk
ist, und auch ihn trift die Gewalt dcs

Gcsctzes, wenn er wider dasselbehandelt.
Eben sv stnd wir Brüder unter einander/
oder mit andern Worten, wir stnd gleich;
aber nur vor dem Gesetz.— Keine Ge,
burt, kein Amt macht einen Unterschied
in den Gesetzen; und jeder hat das mhm,
liche Recht, die nehmlichen Ansprüche auf
ein öffentliches Amt, und aufEhrenstellen,
in ft ftm er ein ehrlicher Mann ist, und
demselben vorzustehen im stunde ist.

Die Franzosen machen zu Anfang
desJnhr 1795. folgendes Manifest

itt Holland bekamu. -

Die gegen uns im Krieg flehende
Machten verfuche^alles mögliche, uns zu
unterdrücken, —z Der Statthalter trat
derverderblichetrCoalitionbey, und faßte
mit jenm Machten,- den unüberlegten
Entschluß, ein grosses Volk zu unterjochen.
Euer Blut, euere Schatze wurden bey
diesem Unternehmen verschwend?. Das-
Schicksal der Wasen hat unsere gerechten
Sache entsprochen, und unsere stegenden
Armeen sind in euermGebiet eingedrungen..
B«r«ver — Wir sind weit entfernt zu
denken, daß ihr an diesen Unternehmen
Schuld habt.— Unsere Feinde sind die

eimgen. Düs Blut der Stifter der
Republick der vereinigten Provinzen, wallt
noch in eueren Adern, und mitten unter
Drangsalen des Kriegs hörten wir nicht
auf, euch als Freunde und verbündete zu
betrachten. — Auf diefem Fuß sind wir
ieHt mitten unter euch. — Wir bringen
nicht Schrecken, fonder Zutrauen— Es
sind nur wenige Jahre, wo ein grosser
Neberwinder euch Gefctzc vorfchrieb, und
wir geben euch die Freyheit Wir stnd
uicht gekommen, euch ein Joch aufzule,
gen; die französische Nation wird euere
Unabhängigkeiten, refpcctieren Die
Armeen dcr französischen Republick wer-
den die strengste Disciplin beobachten.
AI!eBeleidigungen,alIeAusschwciffungen
gegen die Einwohner sol! aufdas härteste
bestraft, die Sicherheit der Personen, und
des Vermögens beybehalten, die gottes-
dienstlichen Uebungen nicht gestört, die
Gesetze, Sitten und'Gebräuche gehand,
habet w'crden. Das holländische Volk,
kann vermittelst seine Obergewalt einzig
die Verfassung feiner Regierung veränderen

oder verbessern. — ..Ein beweiß
dessen ist; d"as die Franzosen nicht, 'wie
nmn sie schilderen wollte, Feinde dcs
Gottesdienstes sind ; indeme man an allen
christlichen Kirchen wes Glaubens sie sind,

mit großen Buchstaben in holländisch und
französischer Sprache angeschlagen fiudt:
His'wnd'Gstt verehrt. Vürgcr wer
du auch bist) störe die Andacht Nicht.

Revolution und die Eyerkuche.
Eitle Frau in Paris beweinte die

Mordthaten, mit welchen dic Revolution in
Frankreich anfieng: Ein Gaskoi ter, aber
Antwortete? Frau könnt ihr denn eine
iLyerkuchen backm,shne die Ayer zu zer,
sthlagen» Ein



Ein Todt erfrorner kam wieder
zum Lcbcn.

In dem lezten kalten Winter im De,
eember vorigen Jahres ^794. fand ein
Re.ssender ohnweit Mrenberg, einen Men,
schen, mitten im Schnee sizen^ — Da er

sich nicht rührte, htelt er ihn für eingc-
schlaffen. — Er rief ihn daher/ obernicht,
Mtt u,m wolle keme Mrwsrr. — Er
grif ihn an rüttelte und schluette ihn.,—
Keine Bewegung; kurz erwar erfroren.

Was soll, ex machen?' fottUiechen kann e.r

nicht; er begrub ihn also im Schnee, gicng
«ach dem. nächsten Dorf Neulws, vnd

zeigte an ; es liegeoa einerfrvner Mensth..

Drey. Stunden waren bereits vv strichen,,,

ehe er hinkam, und, nun kehrte cr wie'er
mit um, dm Leuten, die,ihn abholen wol!--

ten, den Ort zu zeigen. Auf halben Wege

kam ihnen der im Schnee begrabene.

Mensch entgegen. Der andre, dachte, e5
sey sein Geist; fragte ihn aber, obernicht
da am Wege gesessen und, gefchlafen habe?.-

Ja anwortete, er, das habe ich und zwar
so süß, wie, ich in meinem Leben nicht ge-.

schlafen habe. — Wenn icl5 aber wußte,
wer der böse Mensch gewesen wäre, der

Mich so tief inSchnee begraben hatte!'
Denn, da ich aufwachte, dachte iä): ich

lüge imBette fo, warm war ich, und
konnte mich kaum heraus finden.

Guter Freund hieß es. Das bin ich

gewesen. Mir hat er 'ein Leben zu danken.

Er war schon- todt und erfroren. Kein
Rüttlen und Schütteln wollte helfen. —
Da bedeckteich ihn mit Schnee, undgieng
hin, Hülfe zu haben., Unter demSchnee
ist er warm geworden, und wicder aufgelebt.

— Der andere wollte das, erst nicht,
glauben und. blech dabey : cr hätte es aus

Muchwiüen gethan Das versteht er

nicht, sagte der andere, wie gut ihm das
gewesen ist, und dali ich ihm das Leben
gerettet habe. — Hätte ich ihn so sizcn
lassen, wie er da saß, und ihn be?nach
abgeholt, und in die wanne Stube
gebracht ; so wäre er gewiß in den ewigen
Schlaf gekommen.. Da dankte ihm der
Mann fehr, daß er sein Erretter gewesen
wärk

AttmerluttA
.DieErfahruilg lehrt uns,, daß der

Schnee, erfrorenen Gi cdcrn wieder Rcitz
und Wärme gebe.. Wenn jemand Hände
und, Füsse, erfror en hat, so thut man schr
Unrecht, wc:m man dic erfrornen Glieder
in wai mc Küssen schl.'gt^ Sie erhitzen sich

zu stark, und der kalte Brandschlagtleicht
dazu..— Werden, sie aber iu Schnee
gesteckt ; so giebt das grosse Änderung der

'Schmerzen, undwieman zu sagen pflegt,
wird der Frost ausgezogen.

Postämter Ertrag m England.

Im Jahre. 1624.berechnete man in Lon,
don die Einnahm des ir.läiidischen Post,
amts jährlich auf ungefähr zvo« Pfund
Sterling.. Im Jahre 1654, verpachtete
das Parlement selbe an einen gewissen
HerrnMaiiiwaring um Pf. Im
Jahre, :6y7 stieg dieEinnahm aufyO,5o5
Pf. und im Jahre. 1744. die Einnahme
des inländischen Postwcscns auf 198,22^
Ps mit Einschluß des ausländiMcn
Postwcscns aber auf2Z2,o48 Pf. welches ein
Beweis der Ausgebreiteten englischen Ks,
respondem ins Ausland ist.— Scic dieser
Zeit stiegen dnEmuahm beiden Postam-
ter immer mchr, sod ß der mahlen solche

gegen 7oo,O02,Pf.St. Scj'chätztwerdm.^



Prinz Ludwig von Preussen tragt einen verwundeten Woldate«.

«WM

U

«

Eines der erhabcnstett Beyspiele, sowie
yyn Tapserkeil und H-cldenmuth, -als auch
von Herzensgüte und Edc sinn, stellt das
Betragen des liebenswürdigen prizzzen
L.udwig von Preussen, Sohn des Prinzen

Ferdinand, vor. — Es läßt fich nicht
leicht ein srojjern Muth denken, als dieser

Prinz bey allettDesegenhe''ten erzeigte. ^Unter diesen war auch besmrdcrs, die bey
Der Bestürmung einer Schüine bey Mainz
am ^6 ten JuliuMorigen Jahres. — Hier
war erber erste, war zMymal verwundet,
ließ W verbinden und kam zweymal wieber

zu den Truppen., holte Wen da sie,
bis

H



dis 2 Uhr Morgen in beständig«« Feuer
staudeil ErftischlMM. — Folgender Zug
aber macht s.incm Herzen eben so vjÄs
Edre/üls dessen unerschiocknerMuch richm-

voll. — El« kayst tticher Soldat ward am
Fuße schwer verwundet. —,ß.udwiF.,.,Rer,
bsud mit seinem Taschentuch die Wunde
des Soldaten und trug ihn dann aufdem
Aückm an einen sichern Orr, -wo ein

Wundarzt ihn besvrgen^onnte; wie aus
der Vorstellung w dem vorigen Blat zu
bemerken. Die -Grösse dieser eolm

HüMmtg ist um so sichtbarer, da sich

iNÄuand sand, der es wagen wollte, den

Soldaten wegzutragen ^indeme die ausser,

ste Lebensgefahr dawit verbundn! war.

'Schilderung'des Kriegs aus der
RhAngegettd, im Merz 1,794.

Wie glücklich sind dseknigm, so weit
von dem Schauplätze -des gegenwärtigen
Krieges entfernt sind, der nach seiner Cm,
stekungsart einzig; in ssiner fsrtdaur chne
Beyspiel, und in seinen Folgen nicht zu
berechnen ist dann nur in dieserGegend das

zwijchen Hsgsn'uinnd N?sri„,s herrlcht,
kann dasind nicht beschrieben werden.
Ueber 200,000 Seelen sind aus dieser

Strecke von rz,. bis ^4 Meilen vor den

Franzosen MflKchtet; Männer siiK von
ihren Frauen., Kinder von iliren Eltern
actrennt; i'^re Aufsicht ist unacwj^, ihr«

Stütze der Bettelst ab. Die Strafftn sind

mit Vich bedeckt, welche die Fch: esow
schleppen ; die Wemberge-werden verwüstet,

dis Häuser der GMchteten nieder,

gerissenen) dieKeller uch Bödengelcewt.
Die geplünderten Ortschaften bet:e'n i!^r

Brodt bey ,d<it demschM Vorposten und

«m dm Armeen-bey einem Mensiihligen
Vordringen der Deutschen. ihreF-ortkom,

^

mm zuerschwem, zerstören sieallcit Müh,
len. — Lenftsts des Rheins kasu der
Landmann die Ruckttände nicht mehr
bezahlen, und wenn ihm die Herrschaft
nicht.Äie SaatfrüchE-und das Zugvieh
Knfthaft, und sonstige ErleichttMZM
giebt/so ist sein aufkommen unmöglich.,^-
Churpfalz.geht hierzu.mit, einem fth.önen

SeysM voran.

Die Franzosen erobern dis
Ptemonlesischsn Bergpasse.

"Das 'Vordringen der Franzosen <MH
jedem..unglaublich vorkommen, welcher
die Gegend kennt und wejß./chaßdieNa-
Mr sie^so fest und unbezwinglich machte,
Laß,man sie mit ,emer kleinen Auzalfi
MAmschaft verchädigen kann. — Aber

^

Gas Räthsel Kset sich aus, wenn man
hört, daß emcr der Befchishaber, eines
dieser BcrgpäO,den Tag vorher nnt
.z.2O,,s.OS'Livers bestoch.en werden war,
und den Posten verrieth.Dieser wich
sich wohl hüten., sich in seuer.Oegzich

-bücken zulassen Zaun der Boden ist sehr

rar, wo öergleicl.M! Werracher sichern
Fusses.gehcR-töimen. '

Man ssndet zwahr in der Geschichte, ^

daß,mehrere Befehlshaber, die thue«
anvertrauten Sck'Mzen .dem Feiiwe
-in.die Hände Hielten. Es sind her,
gegen ftzze Beyspiele sehr selten die wie
Antonio 'Kominendttnt des F^rts Brun,
ette, .4«,oQ0 baare CaroKncn ausschlagen,

und lieber treue Männer.MbeK
wolle!?.



Der bekannte Csre Mt der grossen Nase.

--«-MS

^uSnbliunscSiglandwmdeeinimvo- uberM^«.
schcrinnlchtgeringeVerwundel'ungg setzt, uche ^ beschämt tta--AsdtcftrrimsMMs spannn ,s/^ sauz^<>
begegnete ihrm der oben genannre Care mit lxer Hause Segsttgen.

^ftmer Arossen Nase. V^Verwunderung



Pestseuche und daraus erfolgte.
Sterblichkeit.

Eirz Auszug aus einem Schreiben voni
Philciveiphia in Amerika, macht, folgen,,
de Schilderung, über diefe Sterblichkeit«.
^Dienzis den weiHndi scheu Juseln imvori,
gm Jahr zu uns gekomme e pestartigem

Krankheit ,' wüthetechests st ker je nähere

^er Herbste kam» — Amgrösten war dieß
schreckliche- Uebel? vom- August; bis, zum?
-zb sten October, i ?yz. an welchem Tage -

ßch die.Wmh der, Krankheit, legte. —
Zehn Aerzte büßten ihr Leben ein, unddie^
m der Stadtgcbllben waren, wurdenaUe,
zum Theilmehrmahlcn,krank Auch viele:
Geistliche wurden ein Raub.- des, Todes«.
Unter den Frauen war das Sterbe bey

weitem nichi ss groß, als. unter deu Man-?
«ern Für Trunkenbolde, und audexn^

ßastern ergebene Leuten aller Art./. war die.
Krankheit.sehrgeführllch. Jn unreinlichen,
Häusern faßte, vft ein stilles Grab ganzee
Samillien weg. —. In enget: Straffet? war-
die Sterblichkeit viel grösser, als Mgrosscnz
luftigen Sttassen und Haufern. Da es,

an Krankenwärtern fehlte, fs mußtenauch)
Negern dazu Aebraucht, werden, von wel/
chen einige die Hauser-der-KralZken p,lü'n,<
derten.

Als das Sterben aufs äusserste gekom-
tnen war fs ward es zuletztiunmöglich,,
hinlanglichc Hülfe zu leisten, weshalb denrn
aruch viele-von ihren Freunden und Ber^
wandten,verlassen, unbemerkt und ohne.
Bevst'and starben^ Mansand die Men,^
schen iu den veMic^ei'.ffenLagen. Einige-
lagen wie in Blut getaucht auf der Haus,
ßu? hingestreckt slme den geringsten An,
ichein., zu ihrer Erquicknus,., auch nur

eigen Trunk Waffe? «Oabtw haben. —
Andere fand man. «ufdem Bem völlig
snAekleid/t,, als wenn sie sich co m ganz
ermüdet zum AusruKen niedergelegt hüt,
ten, und, M<der andere.scheine?« ibreLage
noch worinn, sie sich fanden.to^gefalieii,u
Hadem.

Bey Beexdigungi der» Tsdten gab es

vexschi dene.rübrcndeE «nen>. Oftfanden
sich in b.en Häuftrn Vater und.Mutter

Gcsivrb ' n-o weiter niem md um ihue^
waren? gls-klewem münd.igeLind.ei wel-.
che m 'b r.r. 'r! d glaubtm., daß ihre;
Eltern schliefen; als? man i'Kter anderen,
eineFrau wgr^b.i und,in d.?>Ear... legen-
wollte;.riefte k!«"er, i:<b.ct'swürdl«M!
Kinder zu, die.Mrtter sch l ft.wcckl sieja,
nicht-anf;, «nd als sie M!e wegtragen
sahen,;, mußte eck unter grosser Ver,
wnrung und Jammer diestr klewen ge,
schehen. — Unter fernere? Austritten
drohte einer diejenigen zu erschiessen, wel,
che mit einem Toldtcn Körper bev ihm
vmbeigiengm. ^ Drey tage darauf be^
grub man ihn felbsten. — D'c Zahl der
Begrabenen belauft sich über 420«. viele
von denen, welche die Sttdt.verlassen,
sind aiisserdmi noch auf dem Lande ss.

Grabschnst eines Schatten.

Hier ligt der Nachbar FeNx—Ol
Wie.siitd wir alle doch fo froh !-,.
Doch st'll i denn würd dexSchalK

Wieder Wachen>

So würd ers' uns gewiß noch schlimer
machen^.



An Beyspiel zur Nachahmung für
dte Müller.

Jn Scheffiekd ereignete sich M Herbst,
monat dieses Jahrs einrührender Auftritt.
Ein edelmütiger Müllerund Bauer Har,
rsp ven Altercllffe, einem Dorfe eine Meile
weil von der Stadt Schefsield brachte

sine grosse Quantität Mehl zu Markte,
und verraufte den Stein zu 2 Schilling,6
Pence, da er vorher 6 Schillinge kostete,

wodurch alle übrigen Müller genöthiget
wurden,'es ebenso wohlfeil zu verkaufen.
Den folgenden Tag miethete die erfreute
grosse Mcnge eine Kutsche, und wollte ihn
im Triumph zur Stadt ziehen. Da er
es aber mit dcr Versicherung ausschlug,

„ daß ihm das schon hinlängliche Belohnung

sey, viele seinFsMitmenschen glück,
lich machen zu helfen, " bat man ihn, seine

Arbeitslutte Me Stelle verwetten zu lassen.

Diese wurden unter dem Freudengeschrey

von taufenden in die Stadt gezogen. Beys
AimäherunD derselbe!, wurden die Glockew
geläutet. Mus dem Markte wurde dem
edlen Baner eine Lvbrzde gehalten. Die.
Kutschewuxde mit.Beuchern, Kränzen und
Blumen behängen ^ukld so, nebst einem
Sack Mehl mtt Bändern geziert, durch,
alle Strassen gezogen uudzudem Müller
Hartop zurück gebracht.

Weiber Aufstand.

Am i ü Hornung dieses Jahrs ereignete

sich zu Lyon in Frankreich folgender
Auftritt. Ferner / einer der Richter, der
sauberen Kommißion welche bekannte?
massen die Menschen schaarweise zusanwn
schisssen ließ wurde arretirt, und nach

dem Revolutionskomite gebracht; kaum'

war er daselbst, als eine Schaar Wittwen

deren Männer die unglücklichen
Schlachtopfer waren, sich zusammen
rotteten, um sich mit ihren eigenen Hänben
zu rächen, lvmn dex Bluthund ins
Gefängniß geführt werdm sollte. Er 5.,m,
und bey seinem Anblick fielen einige dieser
bedaurkngswürdiLen Wittwen vor
Entsetzen in OiMnacht. — Eine Bedeckung
von zzo Mann Jsfanterie wurde kom-
mandiÄ, ihn sicher «ach dcm Gefängniß
zu bringen ; allein kaum war er in der

StraO, als dss Volk in Mnge zufam,
men lief, und ihn vbmrKchlet der Bedeck-
unZ^auf der Strasse todt schlug, und fein
Körper in den Duß warf, der so oft
von dem Blm der Schlachtpfer gefärbt
wurde.

Die gerettete Dienstmagh.

Am 20 August dieses Jahrs stürzte zu
Konstanz, Monika Schneiderin aus
Mengen, in den Diensten eines Kvnstan-
Zischen Bürgers, wahrend des Wajchcns
von der Fifcherbrücke in den Bodensee.
Einige Umstehende sahen die Unglückliche
fallen riefen um Hülse; aber zur Rettung

hatten sie selbst wenig Muth noch
Kraft. Ein glücklicher Zufall wollte,
daß in dem Augenblick der höchsten
Gefahr, der Praktikant bey der kaiferliche«
königlichen Staatsbuchhaltung, Jofeph
Mamz, ausserdem nahen Amtszimmer
befand. Er hörte den Ruf um Hülfe,
eilte hin, sah, daß cs ein MenschcuK'ben
galt, vergaß Mcigne Gcftchr, stürzte sich
ins Wasser, und errettete das Madchen,
H^s fchon mit dcm Tode rang.

HZvr>
Z



Vorstellung der neuerfundenen ftm



len zemschMbeMastheme in Frankreich.
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Veschrerbung der neuer fundenen
Feriischreibcmascheine m Frankreich.

Eine dcr vorzüglichsten Erfindungen/ zu
welchen der jetzige Rsvolutivns, Krieg in
Frankreich Veranlaffimg gegeben hat, ist
wohl unstreitig die im Sommer 1794 zu

Parts aufgestellte Fernschretbemaschinc 0,
der Telegraph genannt. Landesregierung
gen, Feldherren und Flottenbefehlshaber
wissen, wie nöthig es zuweilen ist eine

Nachricht, eine Ordre gestl)windaneinen
entfernten Ott zn bringen > oder von da,
her zu erhalten.

Herr Lhappe in Paris, Ingenieur und
Geograph war Erfinder davon ; er über,
sah alle die Mangel und llnzulanglichkei,
ren jener Arten, schnelle Nachritten in wei,

Entfernungen zu zeben, und seilt Fleiß
und sein Scharfsinn waren glücklich.

Indem Sommer 1794 wurde eine sol,
che Fernschreibcmaschine auf dem Leuvre
zu Paris angelegt,-das wie bekannt, nicht
weit vom Versamlungsortedes Konvents
entfey^ist,.( wie aus den Vorstellungen
im vorigen Blatt zu ersehen. Sie kam
bald in° Gang, und bewieß nun durch den

wirklichen Gebrauch die gerühmte Vor,
treflichkeit derselben. Das Volk staunte,
die Klugen bewunderten die glückliche ein,
fache Wirkung, uM jedermann, der die

Nntzbarkeit emsahe, gäbe dem scharfsinni,
gen Erfinder dankbaren Beyfall,
e-e ^ °

' ^ '. >^
Durch diese Masch ine kami ein D ekret,

das der Naiionalkonvent in Parisgibt, in
Zeit einer Viertelstundan den Gränzen des

Reichs seyn ; uud ebenso schnell erhält der

Konvent Nachrichten von dort her, zu.

.ruck. Man sollte glauben, daß die Zwi,
schentelcgraphe Auf altvernrftchen, lind
also die gewünschte Geschwindigkeit ver,
zögern müßten Allein so wie dcr Tele,
graph in Paris für Montmartre schreibt,
so schreibt dieser auch sogleich für den drit,
tcn u.s.w. die desfalls angestellten Leute
geben durch luerzubestimte Fernröhre im,
mer auf ihre Benachbarten Achtung.

Dieser Telegraph hat wie in anderen
Schreibarten feine 24 Buchstaben, welche
durch besondere Wendung vorgestellt, und
in Wortausdruck kennbar gemacht wer-
den rönnen : l o andere sind nach für Zah-^
len Auswahl bestimmt, welche ebenfalls
nach Erfölt erj.iß^cr llmstanden zur Ad?
anderungeiiigerichtet si d. Beu Nacht cr-
stattet der Te'egraph seine Bernte durch

'Fackel,?/ dieaufdenEndenderH..nptUiid
Nedcnflügcln angebracht' werden; nur"
starre Nebel undhesiM Regen können die

'Gesi/äfte etwas unterbrechen, das sich a-
ber ftlten lang verzögert. Man-ist alfo
fehr begierig, die so sehnlich erwünschen,
den baldigen Fmoensnachrichten durch
diese Tclegmphe vecnehinen zu können.

Die Art der Gsschwmdigkcit der zu
erwarteten Nachrichten ist verschieden, je
nachdem Einrichtungen sind. Aum Ex«,,
von Conde nach Paris sind 48 ftanzösi,

'

sche Meilen ; wollte man auf Paris be,
kannt machen, das Conde erobert ist, so
wird vo/her übereingekommen, daß diese

Nachsicht durch C. und^E. ausgedruckt
weröcn so!. — Auf diese Art ist nun die

Nachricht von Oer Einnähn, Conde im
vorigen Jahre, nachdeme die Signale
vorher bestimt waren, in Zeit 2 Stunden
in Paris angelangt.



Die treue Köchm..
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Z!m Ende vorigen Jahres kam ein emi^

grirter Geistlich erl aus Frankreich mit.-
einem geringen Fehrpsening nacb Regens^
bmg, Md wurde krank. — Als er «us>
Furcht mißhardklt-und.ausseplm dert zu.
werden seinen Psarrhof verlassen muste,,
vergraK er mit Hüffe, feiner Köchin^ was '

er Baarschaft und. andern Dinjj<» von,

Werth hatte.. Gleich' nach seiner Flucht
wurde der Pfärrhof rein ausgeplündert,
Md blieb dann leer stehen.. Die getreue
Köchin schlich stch hierauf des Nachts in
denselben, grub das Geld aus > fo gut sie

konnte/ und begab sich an die Gränze> um
ihrem verlaßnen Herrn — nachzuziehen,
der bey seiner F lucht sich geausse« halte,

das



daß er sich noch Regen spurg begeben werde.

Nm keinen Verpacht zu-errcgen-, «rieb sie.

an der Gränze be,!^ den frauzösischen Ar>
meen mehrere^ Wochen-— einen Handel
mit, Brandcwcin., Endlich bat sie um
EMubniß, über die Gränze gehen zu

durfeit,, Brandivein einzukairsen, weil
sie in Frankreich keinen mehr-auftreiben
könnte. — Dle.ftanzösischzn'Soldatsn-
gaben ihr diese.Erlaubniß gerne. We>
Zvmmt beyden deittfchen Armeen an, wird
examiniert, und erhalt-eiiien Nessepaß'
noch Rcgensburg,— Sie kommt giücH
lich vor dcn Thoren der Stadt an, ws?
sie aber azssanglich nicht eingelassen wird-.
Es kommt ein curdere? emigrirter ftanzö^
sischer Geistlicher dazu, diesem zeigt sies

ihren Reisepaß, entdeckt ihm den Zweck
ihrer langen Reife undterfäbrt.vondem,
Wen, daß ihr Her?. ftm guter Frcund,>
wirklich in Rcgensburgckrank und'fthwaK
darnieder liege. Nun wird ste eii'gelassezy
findet ihn von Alter und^KummerriedSN
gedrückt, auf seinem Krankenbette, und
übergiebt ihm das gerettste Geld. Wie
aus der Vorstellung in dem vorigem Blst
zu sehen. Der kranke.Priester ist über
diese selteneTreue bis zu Tbrären gerührt,
dankt der Vorsehung für diefe'unerwarttte.
Hülfe, undbietctseinem redlichen Dienst
boten die Halste ,der mitgebrachten Sum,
me an. Allein diese weigert'sich standhaft,

und erklärt, daß sie durch Hand,
arbeit sich wshl zn näl?ren hsffe, und ihn
noch fo viel möglich pflegen und warten
woSte welches sie auch redlich that. —
Ein lobmswürd.'ges,Beyspiel dieserTrsue.

Das fchreckenhaste GafimchK

Jn ejnem Gasthofe bey,Leipzig ereignete

sich in dem vorigen Jahre, folgende lachen
zche BcZ>retthett..

IN diesem Gasthof fand sich in-Sem
Speisezimmer sin T'MenMlöMw einem
Kastlein verschlössen ar^sZestellt ; ais'nun
ciire Gesellschaft vsn Freunden ein Gast,
ma!,l verabredeten und in eben diesem
Zimmer versammelt waren, und sich die
Braten wohl schmecken lieffen; bemerkte
cmer auf einmahl.das Kästlein offen,
und das Todrengrippe beweg'mn da ste,

Hinz. zudemc zu ftinem grösten Erstaunen,
die RimiZaden ans nnd nieder bewehre;,
welcher Aiibllck die Herren und Damen
samt und sonders mit Grauscnund Entfc,
zen elfölZte,da ste nichts, anders glaubten,
als daß in dem Todtcngerippe ein Geist,
stecke, der die Absicht Hube, -sie in ihrer,
Freude auf eine unsanfte Art zu stören,
oder wohl gar mit ftinen Knochen zu zer,
malmen. Einer zeigte mit bangen Herz,
Kopfenden lebenden und hWgerigen Tod
dcm andern und inwenigsr als einer Min,
utechatte sich das Entsetzen ob dieser Er,
scheinung der ganzm Gestkfchast der.

massen bemeistert, daß alles davon lies
uud den Braten, der auf dem Tische
stand-, unverzekrt stehen liesse.— Der
Wirth über wiese Nachricht betroffen; be,
fürchtete ein stlcher Ruff möch^ seinem
Gasthofe schrnachtdeilig werden, ersuchte
deswegen die Gefclsschast) den Much
mcht'vor milersuchtcr Sache sinken zu
lässen, ssirdertt m i t i hrmw ied er umzukchrcn
und der Sache auf den Grund nachzu,
fD, schen.'— Als man wieder hinaufkam,
war das Gttippe ganz ruhig aber man
entdeckte mit nicht geringem befremden,
daß der. zurückgelassene. Braten fortwar.

Da<



Da dte sernülMZe MeinMI die Oberhand

behielt,.daß ein.Geist, keinen Bra-
tsN'ftessett könne./ -sieng man an, einen

Betrug, zu ahnen/ und' fände bey dsr
Umbuchung des Gerippes./ daß. einige
weife Pftrdehaare cut.der obern und um
kern Kiniade 'desselben.'befestigt «aren,
die hinterwättsdmch kaummerklichcOef-
»UAA in die Wand giengen. Man zog
SN Hieftnchäruett Faden, ^ und - so stellte

fich »die vorige Erstheinung wieder.dar:
Man forschte der BttrüZerey weiter nach/
VisitN'te in dern benachbarten Simmer,
und'fand'den gestslcuen Braten samt den

Dieden.Hlücklich, sfs wie.man auch den
im Kästchen selbst sich chatiA..,erwichnde«
Geist.erwischte.

Unmenschliche Mgebecheit.

Zu AnfangdesJ^hres -1795.. ereignete
sich zu Versailles in'Frankreich, folgende
grausame That, .vsn welcher 'derUrhetxr
vermittelst eitter ganzchelKNdern Geschicklichkeit,/

Mtbeckt wurde— EinKaffee-
sieder.§ Her des Abends seine Bude zu

machte,/ wurde..durch einen Flintenschuß
wd zur.Erde hingestreckt. 'Man lief hinzu
und sah niemand/ .allein m de? Nacht
fKttd man iiichtserns von diesem Hauß
Me zweiläusige Mit 'Silber garnierte
Flinte. — Bey den Büchsenmachern
wurde Umersttchuttg angssteZlt/ unb einer
dersilbm sag« at!s,,, Saß.er vor 7. bis 8

Zahren^inem Partikularen, der ein
Liebhaber der Jagd war, 24. solcher Flinten
-verkauft babe, die«lle numerirt gewesen.
Man verfügte sich zu diefem Mirger welcher

in Antwort ertheilte, daß er bey der

Gewehrvißtatio.n ^2 Flinten seiner Ad-

thMmg zugejicllt, daß aber 2. davon
R. 4. und 6. ihm vermuchltch von einem
Bedienten-gestohlen wsrdm seyen / den
er schon lange wcggcj'act habe. — Man'
begab sich^u diesem Bedienten/ fawdden
emen La^f'nsch geladen ; btt) Heraus-
ziehung 'des Schusses zeigte sich ein Fchen

-vom Pariser JoMml, und bey. ihm usch
der Rch des zerrissenen Blats, wo.das
aus'dem Lauf gezogene .vollkommen zum

Meberrest paßte. ..Hindurch.der That
-überwiesen, wurde er als-der Mörder
-gepackt. 'Er ist der eigensTschtermmm
,Ms Kaffeesieders.

Täglichs Unt6rl)altungsk. st6R
..einer Haushaltung inöerdiefiahri-

gen.TlMin^Z 1795. zu -Paris.

Folgendes ist die traurige Schilderung/
die ein mit Z Kindern gesegneter überaus
'fleißiger Schreiner'von seiner Laae ma6)t<
Ich verdiene täglich 14LW. d-ÄsistsGul?
den 25 Kreuzer. Meine Frau verdienet
neben ber Besorgung der Haushaltung
auch 6 Liv. täglich, unsre Einnahm ist also
ss. y. i Okr. bargegmaberdie unverme!^
liche tägsichsAusgabe, wie'fvlgt. Zu-
gemüß sür '5 Pcrlvncn i5 Liv. ein Korb
Kohlen SLiv. eine FlascheMe.'n 2 Liv.,
ein.Viertelpfund Butur 5« Souö, ein
Gang Wasser 2« Sons, ein bisgen Kmw
terwerk einige Erdäpfel mid wöchentlich
2 mahl einen schmalen Bissen Fleisch,,
macht schon über 25 Liv. H. r 1. 27^.
täglich aus, von welchen es unmöglich ist,
etwas abzubrechen. Ein monatlicher
Hinterschlag von 5Liv. täglich tnmemn
Einnahm, brach te mich dahinelnen TheÄ
meines Hausgcrächs zu verkaufen., Mid

Meine



meine Frau, meine Kinder und ich sind

im Fall wirklich keine Kleider mehr zu

haben, wenn die Theurung aller Sachsn
nach mehrzuuihmt.

Der Gewürzhändler;

Bey dem lezten starken Froste in Paris
woöte etn Gewürzhändler ein Klascr Holz
kaufen Ein Fuhrmann bot ihm eins

zu 200 Liv. an. Vormals kostete eins

nur 50 Liv. — Der Gewürzhändler
beschwerte sich über den ungeheuren Preiße,
vergebens, der Fuhrmann will nichts nach,
lassen. Endlich werden sie über die 20«
Liv. eins. Als der Fuhrmann das Holz
bringt, verlangt er ein klein Glas Brandewein

und dann noch ein zweites. Sie
werden ihm gegeben. Als es zum bezahlen
des Holzes kommt, giebt der Gewürzhänd,
ler dem Fuhrmann stadt 20« nur ioo Liv.
Lezterer fordert noch die rükständtgen zo«
Liv Der Gewürzhöudler aber erwiedert,

daß diefe für den Brantewein abgien-

gen, indem jedes Glaß davon 50 Liv.
koste Der FuhrmMn schreit schrecklich

gegen diefe Theure des Brcmteweins. —
Ich habe eben so viel Recht, verfezt der

Gewürzhändler, den Brantewein verhält,
nismäßig so theuer zuverkaufen, als du das

Holz verkaufest. — Beide gehen um ihren

Streit zu entscheiden, zu dem Friedens,
richter, welcher auch dem Gewürzhandler
Recht gab, so daß dcr Fuhrmann jedes

Glas Brantewein Z« Liv. bezahlen mußte.

Cdle Gesinnung.

Im Monat Merz dießZahr, ließ ein

Kaufmann Jhro Mayestät der Kayserin
tn Wien, einen gelernten RanarietwoFe!,

der fthr viele Künste konnte, für !«s
Ducaten anbieten—Jy?o Mayestät aber
Mickten ihn zurück, und liessen ihn sagen,
Haß es jezt keine Zeit zukaufen wäre, mit
diefem GeldkönntesteviclcnFamllie.shel-
fen.

Vorfall zur Warnung.

Zm October 17YZ. kam zu Minden eine

arme Frau kurz vor Mittage in ein Hauß
MS bat um ein Aimostn, welches ihr auch
gegeben wurde. Kaum aber lMe sie die

Almofen erhalten, so fiel sie zu Boden und
bekam auf eine heftige Art die Mpilepsie
oder fallende Sucht, wobey ihr ein

Scha m vor den Mund — Es wurde
diefer Armen diegewöhnlicheHülfegelet,
stet und der Anfall diefer fürchterlichen
Krankheit gieng vorüber. Nachdem diefe
Perfon sich erholet hatte, ließ ihr die Frau
dcs Hanfes eim Scha ale mit Suppe ge,
ben, wovon sie einen Theil verzehrte, das
übrige zurück gab und nun weggieng
Die übriggebliebene Suppe sollte wegge,
gössen werden, die Magd sezte sie aberdem
kleine« Hunde des Hauses welcher gesund

war, vsr er fraß sie, Mein am andern
Morgen ward das arme Thier Mit Ept,
lepsie befallen, w elche des Tages fünf bis
sechsmal wiederkehrte, so daß der Hund
-ersauft werden mußte.

Anmerkung.

Diefer Vorfall 'st eine abermahlige
Warnung; in solcheii Fällen vorsichtiger
zu feyn dann es ist.ganz wahrscheiülich, daß
in dic übriggebliebene Suppe Speichel
oder Geifer von der. lmglücklichen P-atten,
tin mit dem Lrffel gebracht, und dadurch
diefelbe Krankheit diefem sonst gefunden
Hunde mitgetheilt worden ist.



Warnung vor tollen Hunden.

R5?

^5

Jn dem Amte Chemnitz bekam vor ei-
Niger Zeit ein an der Kette liegenderHund
die Kennzeichen der Tollheit. — Der
Eigenthümer desselben, ein Bauer, Namens
Seidel!,, wollte ihn, um aller Gefahr
auszuweichen, an der Kettetodfchiesscn; allein
feine Frau hatte es nicht zugeben wollen;

will sie in den? Aberglauben stand, das
der Hauswirih wenn cr feinen Hund an
der Kette er chiesse, bald darauf fclbst
sterben müsse. — Dcr M>'nn band daber
feinen Hund los, süirte ihn ins Frcrcfcld
erschoß ihn. Wie aus obigen Vorstellung,
zusehen.) Gerade 7 Wechen darauf wurde

diefer



dieser Mann, nachdem er sich an einem

warmen Tage bey der Feldarbeit stark
erhizt hatte, aufemmahl unpäßlich/ verlor

den Appentit zum Esten / und als er
Kaffe triirken wollte/ ekelte ibm davor.—
Die Krankheit nahm schnell überhand und
wurde bedenklich / ohne daj> er oder die

Genügen vermuthetendaß es - Anfülle
von der Hunöswuty waren.,— Man rief
den Prediger aus pleila-, wohin diefes

Dvrfeingepsarretist^ diefer ohne zu wissen,,
was vorgegangen war, fand ihn meinem
traurigen Zustande. vermuthete daßReft
Krankheit'die Wasserscheu seye. — Der
Prediger wendete alle mögliche Mühe an;
machte auch diesen Mann unddieScini,
gen auf bie grosseGefahr aufmerkfamund'
beschwor ihnunverzliglich nach einem
«rfahrnen Arzte zu fchicken. — Es geschah;
Mein da das Uebel schon zu «eingekommen

war, so bleiken die Anstalten zu seiner'
Retwng fruchtlos. — Cr wurde in wenig
Tagen, in feinem sten Jahre, ein
Opfer ein es schrecklichen Todes 7. doch
behielt er das Bewußtfchn bis ans Ende-
stims Lebens.

AnmerKmA.

Woher, nach so spat der^lusöruch'der-
Oundswuth — Bisher?slaubte man^
das Gift wsser Hunde steke nur alsdenn
«N/ wenn siechetsen und der Speichel in
die Wunde komme: aber dieser Fall scheint

jene Meinung zu widerlegen. — Der
Hund hakte weder Seidel, noch'einendÄ,
dsy Hülfe leistenden Knaben gebissen :
allein von dem Speichel desHundes war
Vieles auf Seidels Hände gefallen, als er

.Anselben von der Kette losgebunden lMe 5

ob er gleich an den Händen nicht die gern^
ste Fleisthwunde gehabt hatte, wodurch
der Gesser in stine,Säfs hätte eindringen
können. — Jedoch verdient der Un,stand
noch erwähnt, zu werden, daß er gerade
Toback geraucht hatte, und daß vielleicht
von dem Speichel des Hundes etwas an
die Tobackpftife, und dadurch m den
Mund gebrachtwerdenkonnte; oder foüte
vielleicht etwas von der Substanz des
Geifers sich durch die Schweißlöcher an
dcn Händen eingesogen, stch alsdenn mit
der Blutmasse vereinigt und fo dem gan,
zen Körper mitgetheilt haben Diefer
Vorfall zeigt übrigens, daß man sich bey
tollen Hunden nicht blo,ß vor ihrem Bisse
zu hüten habe..

Der tapfere TamSouer.

Bey einer Mion ohnwcit Mainz wurde
einen Tamb'ouer von 14 Fahren, der
linke Arm abgehauen / da feine Brüder
schon in dieFlucht, geschlagen waren;
dennoch aber schlug dieser seine Trommel
mit dem einten Armen noch fort/ um die
Truppen zurück zuruffen/ dis er nachher
zufammen gehauen. wurde.

Eine Tapferkeit wird belohnt.

Bey der Belagerung Mninz wurde mit
andern auch ein Preußischer gemein«
gefangen/ nachdem er 5 bis 6 Framofen
zufammen gehaueu hatte. — Als sie ins
Quartier kämen, befahl, der franzosi?
fche Major, dem Gefangenen eine Bou,
tetlle Wein zu geben, weil dieser Man«/
wie er sagte, seine, Pflicht gethan habe^



Cin junger Bauren Knabe bringt M Kriege seinem Vater
Kartoffelnstüchte.

^'.
'5!

Km

'Em Bamtwabe, deffen Vater in tz^m nnddemM "Melerzab^n, den feine Ls-d,
^orioen Jahre'bey eimk^Dr^ußifchW'Ne- lenke, und fpqlch auch sein a-^er Vater
pMent am Rhein, -gegen die ssranu-sen, erdulde,' mußten Flugs föltt emme»
p Felde staich, hörte viel vsn der Koch Sack Mit Kartoffeln^ und macht sich auf

* den



den Weg, langt auch glücklich im Lager

vor Mainz an. — Man brmgr ihn zum

Hauptmann, sieftr laßt den Bater mffen,
üdcrgabs ihme, und er und andere Offizier,

gerührt von ver Scene, von welche! sie

Augenzeugen sind, beschenken den Kleinen
reichlich, damit er auch seiner Mutter
etwas mit zurückbringe. — Der Kleine fallt
auf feinen Rückwege, unter die Franzostn,
die ihn zu General Rüstini führen, aber

seinen verborgnen Schatz nichtfindem —
Auch Äüftini beschenkt den Knaben mit
zweyLsubthalern, und fo kehrt der Knabe
endlich, ohne weiteren Unfall, nnd mit
dem frühen Bewußlsevn eurer fchönen,

kindlichen That, infemeHeMath zurück.

Cine Ziege wird zu einem Dieben.

Folgende Begebenheit hat sich im vor!?

gen Jahr zu Roona zugetragen. — Ai
einem H.uise wurde ein Geldbeutel nur
einigen Dukaten, und einer halben Louisdor

vermißt Weil Niemand us ei'-e

Magd in der Stube gewesen war, so

mußte es auch diese gethan baben— Man
stellte sie zur Rede Wie Uebel ivare
nun diese Ulischuldige daran! M m ro ,iue

ihr nichts dewiftn.— Kurz daraufkamen
auch zwey silberne Theelöffel weg. Nun
war ganz gewiß ein heim icher Dieb im
Hause Die Magd wuwe unter einen

anderen Vorwa de verabschiedet, weil
man einmal Argwohn gegen sie yatte, —
Was geschahe? en,i>ge Zeil nachher wuroe
die siege kränklich, die vftmahien ins
Haufejasogar in die Stube kome chörfte.

Sie wurde daher an einen Juden verkauft.

Als das Thier geschlachtet wurde fanden

sich die silbernen Löffel, und Ser Beutel

mkt dem Gelde lm Magen. — Ganz mu
Schletm überzogen. — Diese Thiers
haben es bekanntlich an sich; alles zu be,
nwchen was ihnen vorkommt. — Der
ehrliche Jide schickte alles wieder hin,
wie er es gesunden hatte. — Die Ziege
war also der Dieb gewesen.

Gut getrofene Antwort.
Bey den Negotiariomn in welchen die

Schweizer Kantone Zürich und eri,
,792. mit )em Französischen Gene-al
Montesquiou, wegen Genf in Unter,
Handlungen waren ; sa.ue öer ?r ur ö 'i-
sche Geiieral, nweme er en Genfer
See zeigte : «Es wäre 'S have, wenn
dieser fchöne See nnt Ä ut aefarbt wer,
den follte" — Ii woh^, mwdrtete ein
Schweizer Officier, denn er ist noch'
brener u'-o riesfe^ als der MnrtcrSee!
Bekanntlich geschah SiegNnllchcNioce-
la ze oe« H?er:s des ^!ch,nctt, durch
>ie Sy.veizer, am Ufer des Murter
Sees.

Feyrtage.
welchein K.K. Qest. Landen abgethan sind

St. Sebastian, Mathias, Osterdienst,

Georg Pbilivou. Jacobi Psingstdie.'st,

Joh Täufer, Ma.uaMagda!ena,Za.cob,
Lau-enz, Bartkolome Co- stanz Ki-chw.
Pelag.August Müthaus,Michael Smzon

Judas, Marrinus, Catharina, Comad,

Andreas,Nicolaus,Thomas,Joh,Evaug.
Unfch Kindleintag.

Die Fast^ägederselben sind aufdie Mit,
woche und Sevrtäge des Advents übersetzt.
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